
Wo kommt die  sogenannte  »Rote Scholle« auf
dem Schobüller Berg her? Die Chronik von 2014
beschränkt sich auf  Mutmaßung: Wissenschaft-
lichen  Befunden  zufolge  »könnte  diese  Scholle
von 3000 qm Fläche und etwa 14 Meter Mäch-
tigkeit von einem Gletscher der vorletzten Eiszeit
mitgeschleppt worden sein. Andere Forscher hal-
ten  es  für  unmöglich,  dass  eine  derart  große
Tonscholle  über  Tausende  Kilometer  verfrachtet
wurde.  Sie  vermuten  [ihre] Herkunft  aus  dem
örtlichen Untergrund.«

Und doch: Die Scholle wurde mitgeschleppt.
Dies  liegt  eine  Untersuchung
nahe, die der Geschiebeforscher
Klaus-Dieter Meyer 1981 vorleg-
te.  Prof.  Dr.  Meyer  arbeitete  zu
diesem  Zeitpunkt  am  Nieder-
sächsischen Landesamt für Bo-
denforschung.  Seine  Veröffent-
lichung trägt den Titel »Die Rote
Gesteinsscholle von Schobüll bei
Husum – Rotliegendes oder Old
Red?« 1

Hinter dieser etwas kryptisch
anmutenden  Überschrift ver-
birgt  sich  die  Frage,  ob  die
Scholle  hiesiger  Herkunft  ist
(»Rotliegendes «) oder eben »zu-
gereist«.  Das  Ergebnis seiner
Publikation ist  eindeutig:  Die
»Rote Scholle« genannte Tonfor-
mation hat einen langen Weg aus dem Osten bis
an die Westküste zurückgelegt.

Meyer stellt in der Kurzfassung seiner Veröf-
fentlichung  folgendes  fest:  »Die  glaziär 2 ver-
frachtete  Rote  Gesteinsscholle  von Schobüll  bei
Husum, deren stratigraphische 3 Zuordnung zwi-
schen Devon 4 und Rotliegenden wechselte, wird
von einer rot gefärbten Grundmoräne überlagert,

1 Rötlich gefärbte Gesteinsarten.
2 »Glaziär«: In der Nähe eines Gletschers oder des Inlandeises

entstanden.
3 Stratigraphie: (geologische) Schichtenkunde.
4 Devon: Rund 400 Millionen Jahre alter erdzeitlicher Abschnitt.

die […] ostbaltischer Herkunft ist. Die Verknüp-
fung dieser Moräne mit der Scholle spricht dafür,
daß  letztere  ebenfalls  dem  devonischen  bal-
tischen Old Red entstammt und demnach eine
Fernscholle mit ca. 1000 km Transportweg dar-
stellt.«  Zu seinem Schluss, dass die Scholle aus
dem Baltikum »eingewandert« ist, gelangt Meyer
durch  eine  gründliche  Betrachtung  des  For-
schungsstandes.

Schon 1950  beschäftigte  sich  ein  Zeitungs-
artikel unter der Schlagzeile »Das älteste Gestein
der Heimat« mit dem »Geheimnis des Schobüller

Berges«. In welcher Zeitung genau dieser Artikel
erschienen ist, ließ sich aufgrund der rigorosen
Zugangssperren im Januar 2021 zu hiesigen Ar-
chiven – als angeblich wirkungsvolle Maßnahme
zur Corona-Eindämmung  –  leider  nicht  fest-
stellen.  Holger  Sethe
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